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elches Menschenschicksal auch über mich komme, das ist 
mir nicht so von Gewicht, aber mich durchreihen, ich 
selber zu bleiben, das sei meines Lebens Gewinn, und 
sonst garnicbts will ich von allen Glücksgütern. 

Arnim. 

\6 

c& 

RWaare Juan Von 

Drei hohe Mrken stehen dort noch heute, und am 
Feldrande, zum Morast zu, liegt ein kleiner Kartoffel­
keiler. Ans seinen Grundmauern stand einst bas-Wohn-
haus. Es wea- ein Kronsgesinde mit fünfzehn Los-
stellen %&QV und sumpfigem Heu schlug. Unter seinem 
letzten Pächter ist es zerfallen. Denn der Nistfaare 
Juan war kein LMbwirt. SEcrge- und nächtelang lvohnte 
er im Walde. 

Ja , er war wohl der größte Wilddieb zwischen 
TscUiii und Dorpat, Das witt was bedeuten, deNn zu 
jener Zeit, als es noch viele Elche gab, war diese Gegend 
reich an solchen Leuten. Faan hatte ein steife« Knie — 
ein angeschossener Elch soll ihn geschlagen haben — 
doch ans dem Moosmoor Holle ihn niemanld ein. Von 
häuslichem Wliirf hat er nichts gewußt. Eine alte Frau 
fährte ihm die Wirtschaft. Denn jemand Mußte doch 
nach dein Vieh sehen, wenn er tagelang fort war. 

Doch, es gab mal eine Zeit, wo Iaan noch tein 
steifes Knie hatte. Er stammte aus dem Talkhofschen. 

Zuerst war er Hüterjunge und dann Knechh, so wie 
viele andere auch. Er war gesund und stark und konnte 
arbeiten wie ein Bär. Bei der Inaend aalt er für einen 
Sonderling, denn er trank nicht und mar bei keinem 
Fest anniesend. Wenn er einmal auf einem Tallus 
paar Schnäpse bekommen hatte und ihm das Blut iri 
den Kopf stieg, so ärgerte er sich. Denn olled Unbe. 
kannte und Ungewohnte war ihm zuwider. Wenn er 
aber so recht vor sich hin mähen konnte, war es ihm 
eine Freude. Beim Strauchmachen im Walde sah er 
nicht nach links noch rechts. Am liebsten arbeitete er 
allein. Denn so ein Mädchen, das bei der Arbeit 
schwatzte, brachte ihn schon in Verlegenheit. Man mußte 
sie ansehen, und dann stellte sie noch dumme Fragen. 
Mochte der Teufel die Frauenzimmer holen; er ging 
ihnen ans dein Wege. 

Die älteren Leute schätzten feine stetige Arbeitskraft 
und lobten seine Sparsamkeit. Man prophezeite ihm 
ein gutes, bequemes Leben, Cs-r würde einmal noch 
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Woher - Wohin? 
Woher kommst Du, o Mensch, 
Wohin führt Dich Dein Weg? — 
O, denke stets daran, 
Daß Du ein Gast bist hier auf Erden. 
Drum last Dem Sorgen, Tun und Werden 
Von d e m Gedanken gehen aus; 
I n d i e s e m Sinn, o Mensch, bestell Dein 5)aus! 

M. A. 

ein reicher Gesinoewirt werden. . . I n der Xat war 
Iaan recht sparsam. Essen und Kleider bekam er von 
seinen Wirtsleuten. Wozu sollte er noch Geld ans-
geben? Dabei war er gar nicht geizig, sondern ein rich-
riger guter Kerl. Als der jüngere Knecht Karl einmal 
recht verstört aus Oberpahlen heimkam, weil er Veil 
nnd Säge im Krug als Pfand hatte zurücklassen 
müsse'n, da half ihm Iaan aus, ohne ein Wort zn ver« 
lieren. Wiederbekommen hat er sein Geld nicht. Denn 
HÄ Karl abzog, fanden sich noch genug andere ein, 
die etwas von ihm haben wollten. Aber Karl gab ihm 
ein altes Berdangelvehr zum Pfand, „bis er wieder 
Geld hätte." Iaan wußte mit der Flinte wohl nichts 
anzusagen, 'doch er nahm sie, denn einen Wert würde 
sie schon haben. Sein Wirt hielt große Stücke ans ihn. 
Er konnte ihm jede Arbeit allein überlassen nnd war 
sicher, das; I aan nicht eher nach Hanse kam, bis auch der 
letzte Zipfel des Saatfeldes zweimal" durchgeeggt war. 

(5s war Heuzeit. Der Wirt wollte am nächsten 
Tage mit feinein Knecht anf die Lacht fahren. Auch 
der Hüterjuuge sollte mitkommen. Das Vieh würde 
man anrudern, und die Wirtin, die nicht wohl war und 
sowieso zu Hause bleiben mußte, würde schon danach 
sehen. Alle waren froh, denn öas Heumacheu auf der 
Sucht ist doch etwas anderes als die Feldarbeit zu Haufe. 
Wenn es auch schwer ist, es ist eine Abwechslung. 
Man sieht dabei doch mancherlei und kommt mit vielen 
Leuten zusammen. Gegen Abend sah Iaan die Sensen 
durch und schlug wohl hier und da einen Keil hinein, 
wenn sie nicht fest genug sahen. Der Wirt hatte das 
Pferd gefüttert und besah ihm gerade die Hufen, als 
der Gememdebote eintrat. „Iöitdu!" *) sagte dieser. 
Es sei schon gut, das; er Pferd nnd Wagen rüste. Mor 
gen müßte sein Gesinde eine Gemeindefahrt wachen: 
.lieget holen aus einer entfernteren Ziegelei. Der 
Wir! nieinte wohl, ob sie im Gemeindehaus wirklich 
nichts Besseres zn tun hätten, als gerade ihn von der 
Heuarbeit abzuhalten. Aber zn ändern war da nichts. 
Dann muhte eben Iaan mit dem Hüterjungen allein 
ans die Lischt gehen. Iaan war das ganz recht. Doch 
der Wirt fluchte noch eine geraume Zeit und wünschte, 
daß dem Gememdeschreiber und allen anderen Tage-
hieben die Hölle heiß gemacht würde »nie ein Darren» 
ofen. 

Am nächsten Morgen stapften die beiden schon früh 
los. Denn unn mußten sie doch zn Fuß gehen, da der 
Bauer nach den Ziegeln fuhr. Allzuweit war es nicht. 

*) Estnisch: „Kraft". Der übliche Gruß an einen 
Arbeitenden. 

Als die Sonne unter ben roten Wölkchen im Osten Nile 
ein glänzender Ball heraufkam, traten sie aus den: 
Birkenwald auf die freie Lucht. Tausend Tautropfen 
glänzten anf den Flußwiesen, die sich weithin erstreck­
ten. Man hatte noch kaum zn mähen begonnen, nnd 
so dehnte sich das hohe Riedgras noch ununterbrochen 
bis zum jenseitigen Waldrand. Nur ein Gürtel von 
Weiden und Schilf bezeichnete feine Ufer. Ein leichter 
Nebel lagerte noch auf deu tiefereu Stelleu. Es war 
feucht und suhl. Nach dem Marsch durch den Sumpf­
wald mit feinen unzähligen Mücken wirkte der kühle 
Windhauch erfrischend. Iaan sah auf den schwarzen 
grundlosen Weg zurück, meinte, hier wäre man mit 
dem Pferd doch nicht durchgekommen, nnd ging weiter! 
Der Hüterjnnge war noch zn verschlafen, um zu aut-
vierten. Sie schritten hintereinander, denn der einge­
tretene Kußpfad war fchnml, fo daß das hohe, tauige 
Gras ihre Hüften streifte. Bald klang 'das Dengeln 
scharf über die Lncht nnd die Sensen rauschten im Ried­
gras. Als die Sonne stieg, wurde es wärmer; um die 
Mittagszeit war es glühend heiß. Die Lnft zitterte 
über den iinjenstellen *), die etwas näher lagen. Der 
Hüterjunge war nach dem Essen eingeschlafen. Iaan 
schnitt noch eine Scheibe Brot ab und strich Butter 
drauf. Sogar Speck hatte ihnen die Wirtin mitge« 
geben. Er saß am Flußufer und fchantc ins Wasser. 
Die Strömung ließ die Binsen zittern, und die See-
rosenblätter tauchten unter, um — wie von einer un-
sichtbaren Macht getrieben — nach einer Weile wieder 
aufzutauchen. Kleine Fische unt brennend roten Flossen 
schwammen unter dem Ufer hervor. Dann erschienen 
auch größere aus der Tiefe. Es müßte doch gar nicht 
so schwer sein, sie zu fangen, dachte Iaan. Der Hüter-
jnnge hatte eine Angel mitgenommen. Doch das »aar 
keine Arbeit fi'ir einen Mann. Er weckte den Jungen 
und sie mähten weiter. Aiu Abend bauten sie sich eine 
Hütte ans frischein Heu. Die Nacht war hell und warm. 
Iaan legte sich an den Ausgang der Hütte, so daß er 
die Sterne über sich sah, wenn er die Augen aufschlug. 
Enten fielen in der Nähe ein. Iaan hörte ihre Schwin­
gen pfeifen, konnte sie aber nicht sehen. Dann grnn-
delten sie gnackend im nahen Altwasser. Das frisch-
gemähte Gras duftete, und ans dein Röhricht klang das 
weiche „wuitt, WUitt" eines Wasservogels. Als die 
Sterne zn verbleichen begannen, machten sich die 
Wasserlänfer flötend auf, und irgendwo am unend 
lichen fahlen Himmel meckerte eine Bekassine. Über 
dem Fluß braute der Nebel, und ein kühler Windhauch 
wehte von Osten her. Iaan kroch in die Hütte hinein 
und Verstopfte den Ansgng mit Heu. 

Das Wetter hielt an. Allmählich bevölkerte sich die 
Lucht. Da waren Nachbarn, da waren auch Leute aus 
ganz anderen Gemeinden, die sie gar nicht kannten. 
Neben ihnen arbeitete eine Familie ans dem Kawelecht-
scheu. Man bestaunte gegenseitig das Heu, sagte einige 
lobende Worte über die Arbeit des anderen und fand 
so hin nnd wieder einen Vorwand, um vom Heuwenden 
und Harken etwas aufzusehen. Hier war Iaan gar 
nicht verlegen, denn er vertrat fein Gefinde. Ja , man 
tonnte stolz sein auf so ein Gesinde! Zuerst wurde er 

*) Kujc ans effoi. knhi — Schober. 
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sogar von dem Mädchen — et wußte nicht/ sb sie die 
Tochter öder Magd wär — für den Wirtssohn g> 
halten. Das wär bocij <&atid augenehm. Mit diesem 
Mädchen hatte es überhaupt so eine sigetl« Bewandtnis. 
Iaan blickte oft i» die Richtung, wo sie arbeitet^ Sie 
war slink, drall und rosig nnd sah 'aus, wie viele 
andere Aaueriuädchen. Doch wie das Haar unter dem 
Kopftuch hernoniiiifte, und das braune Suinpstvasser 
NN den ikickten Gliben hinanfsprihte, da war schon 
wao dran zu sehen. Innii fiel das hier zlini erstenmal 
rius. Eiiunal kain sie ihn bitten, ihre Sense zn* schneiden, 
denn ihr Setter*, der lliäÄgu.Mrt, war mitsamt dem 
Messer in den Wald gegangeii. Er schnitt ihre Sense 
mich' mit aller Sorgfalt. Es war gut, 3äß er jo eine 
ernste Beschäftigung hatte, denn sonst hätte er sich Ate-
göttÖl zu lassen gewußt vor Verlegenheit. Sie bemerkte 
e's aber doch, das; er Nicht von der Hitze — es war noch 
nau,} fri'ih - - s o röt fei« M«te< •-— Am Abend tönten 
me abgerissenen Klänge einer Ziehharmonika vom jen-
seitilteii ttfer her, und dann hörte man helles, halb freu* 
mges', halb erschrecktes Kreischen. Da soll man sich 
dani! ruhig hinlegen und schlafen! 

Wäli 8ing zll.den Nää^guHeuten hiu i'ittd bat um 
^ener. Die j^mfljfe batte sä,on gegessen. Xaü Mädchen 
sah ihn an und kicherte. IaYtn1 erhielt seine Zünber, 
dankte und verschwand. Er war selber Ctistaimr, wie er 
so plötzlich ans diese Idee gekommen war. Wozu 
brauchte er Aener? 

Arn nächsten Tage machte Iaan seine ,s{uje. Die 
Soden hatten sie schon zusammengetragen. Der Hilter-
junge stand oben und baute; Juan reichte das Heil hin-
auf nnd gab ihm gute Ratschläge: „Leg zuerst an den 
Rand, so dorthin! Fetzt stampf etwas! Ich will mal von 
der anderen Seite sehen, ob die ftiije mich rund nnd 
gleichmäßig wird." Schon am Nachmittag waren sie 
fertig, EÖ war eine Freude, die ititje anzuschauen, so 
gleichmäßig war sis gebmiL Die Spitze wurde noch 
mit Paar jungen Virkenstämmchen befestigt nnd auf 
den Mittelpfahl spießten sie ein Naseustiick. Der Hüter« 
junge nahm sofort seine Angel nnd begann, ans alten 
Vi'iiumstellen nach Regenwürmern 311 suchen. Die 
Kawelechtfchen hatten später angefangen. Ihre Ku je 
war noch nicht bis zur Hälfte gediehen. Ob sie sie Wohl 
bis zum Abend beenden würden? Iaan zögerte zuerst 
eine Weile. Dann setzte er seinen SchlaPPhnt fester 
ans und ging den Räagu-Leuten helfen. Nun wuchs 
die Kuje zusehends. Der Wirt war sehr erfreut, merkte 
aber bald, woher der Wind wehte. Das M'iidcheii warf 
Iaan mehrmals im Versehen Heu auf den Kopf und 
reichte ihm das Trinkgeschirr so ungeschickt, das'. Iaan 
alles Wasser ins Hemd floß. Er aber blieb stumm, 
und hob so riesige Lasten, daß sich seine Gabel bog. 
Als sie fertig waren, lnd der Wirt ihn zum Essen ein. 
Er aber meinte, es wäre spät, sie hätten einen weiten 
Weg, nnd ging. Beim Abschied sah er das Mädchen 
nicht mal an. 

Der Sommer ging vorüber, der Herbst kam, und 
es wurde Winter, ohne das; Iaan sie vergessen hätte. 
Doch er tat ruhig seine Arbeit, und keiner merkte ihm 
was an. Ruch der Hnterjnnge hatte nicht geplaudert. 
Es war schon März, als Iaau sie wieder mal traf. 
Beim Balkenführen.' Sie ging hinter ihrem Schlitten 

Berge. 
Verge, hohe Verge sind wir Stufen, 
die dich höher, immer höher rufen: 
Laß der flachen Städte wirren Neigen! 
Pilg're still empor ins ew'ge Schweigen! 

Von dir weicht der Tiefen Vrodemfchwcre 
in der freien Lüfte kühler Leere. 
Aller Täler Farben grau verblassen, 
und das Auge kann die Weite fassen. 

Klein und hilflos bist du hingetreten 
vor der weißen Gipfel Majestäten, 
und im Glänze dieser Gottcsnähe 
stammelst du geblendet: Ich vergehe...! 

E l i s a b e t h G 0 e r ck e. 

her, in Wasserstiefeln, dicken: lvollnen Rock und Kopf­
tuch. Sie sah noch frischer aus als im Sommer und 
erkannte ihn sofort. Die Begegnung war kurz. Denn 
wenn eine lange Reihe Ballenschlitten in Bewegung 
sind, kann nicht einer stehen-bleiben, ohne das; die nach-
sten schon zu fluchen anfangen. Und aus solchem Grunde 
Nuu erst recht nicht. Doch die Wirkung war um so nach-
haltiger. Iaan stapfte hinter seiner Fuhre her und be-
merkte erst, das', sein Pferdchen sich mit den anderen auf 
dem Flußeise in Trab geseht hatte, als die nächsten 
Pferde ihm fast auf die Hacken traten. Am anderen 
Tage arbeitete er wie im Tranm. Das Stampfen der 
Hnfe im zerfahrenen Weg, das 5wirschen der Kufen 
hörte er undeutlich; wenn ihm jemand was zurief, so 
verstand er es erst beim dritten Mal. Man fragte ihn, 
ob er feine Ohren erfroren hätte. Seine Gedanken 
wirbelten durcheinander, suchten nach einem Ausweg 
und ballteu sich zu einem Entschluß. Er wußte selbst 
nicht, wie es kam; er wusste auch nicht, was es war. 
Ali einem Nachmittag auf dem Heimwege wurde alles 
plötzlich ruhig nnd still. 

Zwei Dompfaffen flogen dicht vor dem Pferde auf, 
um sich etwas weiter wieder hinzusetzen und beim Her-
annahen des Schlittens ihr Spiel zu wiederholen. I aan 
hatte früher gar nicht bemerkt, dast sie eine rote Brnst 
hatten, die im weißen Schnee so leuchtete. 

DK' Bäume warfen blaue Schatten, und der har-
schige Schnee funkelte in der Märzsonne. Es war so 
mann, daß mau die Handschuhe ausziehen mußte. Am 
Waldrande führte eine große Spnr über den Weg. 
Iaan wunderte sich, daß er sie früher gar nicht gesehen 
batte. Was das wolli für ein Tier fein komite? Viel-
leicht war es ein Elch. Iaan wußte es nicht. 

I m Stall war es 'dunkel nnd warin. Er nahm 
dem Pferde das Geschirr ab, als es schon in der Latere 
stand nnd kante. I n ihm war es so ruhig wie nie zu­
vor. Nach dem Abendessen sagte er seinem Wirt, daß 
er zu Georgi weggehen wolle. Der war so erstaunt, 
daß er seine Stiefel, die erst zur Hälfte geschmiert wa­
ren, kurzerhand cm den Ofen schob. Warum? ob es 
ihm hier nicht mehr gefiele? — Nein, gefallen täte 
es ihm schon, aber der Mensch müsse sich auch in der 
Welt umsehen. 

ltiid dabei blieb es. Ungern ließ man ihn ziehen. 
Die Wirtin wünschte ihm mit Tränen in den Augen 
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Leise lommt die Nacht aeaanaen. 
Leise kommt die Nacht gegangen, 
Nebelschleier in der iocmix 
Und sie deckt die kühlen Schwaden 
tlber Städte, stilles Land. 

Irgendwo ertönt ein Liedchen, 
Das vom Winde wird verweht, 
Und der Wanderer dort drüben 
Müden Schritts zum Gasthof geht. 
Längst verwischt vom hohen Turme 
Ist das letzte Abendglühn, 
Doch statt dessen fern am kimmel 
Sterne goldig-'flimmernd blühn. 
Leise kommt die Nacht gegangen, 
Nebelschleier in der Hand, 
Deckt sie über Leid und Kummer, 
Trägt uns in der Träume Land. M. A. 

das Aller-Allerbeste für die Zukunft. Auch Jüan selber 
war es etwas weh zu Wlut. Doch die eigentliche Ur­
sache kannte niemand. Auch ihm selber war sie nicht 
klar bewußt. Vorerst zog er 311 seinen Verwandten ins 
San^la°2orf. Tort suchte may ihm eine Stelle auf 
dem Wut zu verschaffen. Angeblich wollte er auch in 
die Stadt. Toch eines schönen Träges stund er auf dem 
Hof des Räägu'^Gefindes. War es nun Zufall oder 
hatte Iaan es so abgepaßt — das Mädchen kam gerade 
mit dem Tra'gholz und Spännen aus dem Stall. Sie 
war sehr erstaunt. „Was willst du hier?" fragte sie 
uud vergaß, ihn zn inen. — Eine Stelle wolle er, eine 
Stelle als Knecht. — „Dann geh nach Salli," sagte sie 
und fing an zu lachen, denn ihre Überraschung »aar 
verschwunden: „dort ist eine Stelle zu haben." — „So," 
antwortete er, „dante," und ging geradeaus davon, 
ohne ans den eingetretenen Weg zu achten. Fm Sälli-
Gesinde war die Stelle schon nicht mehr frei, doch man 
forderte ihn auf zu bleiben. Es waren eine Menge 
junger Leute aus der Nachbarfchaft versammelt, denn 
es war Sonntag. Einer Probierte eine Ziehharmonit'a, 
und eine Schnapsflafche stand auf dem Tisch. Einige 
Burschen kannten ihn. Man fragte, was er jent unter-
nehmen werde. Iaan solle sich doch ein (Gesinde kaufen, 
er fei doch ein Geldmcknn, ineinte ein Spaßvögel. 
Oder vielleicht pachten- das Kronsgesinde Nistsaare 
würde ja fem frei. Das wäre gerade geeignet für einen 
ledigen jungen MaNn. Alle lachten. Man empfahl 
ihm auch die alte halbtanbe Anna, die auf Nistsaare 
diente, alo Ehegemahl. Faan lächelte etwas und schwieg. 
Abci* der ^ Geldmann" hatte ihn ordentlich gehoben. 
Schließlich, warum nicht? Der Gedanke setzte sich fest. 
Vielleicht war auch der ungewohnte Schnaps daran 
schuld. Doch am selben Abend erkundigte er sich vor-
fichtig beim Sällilvirt nach dem Nistsaare°Gesinde: 
Wieviel Acker es denn hätte? Uud ob er wüßte, wie 
hoch die bisherige Pacht gewesen sei? Der Alte zog an 
seiner Pfeife und gab ihm gerne Auskunft. Iaau gefiel 
ihm; er schien doch ein fehl- vernünftiger junger Mann 
zn sein. Die anderen hatten unterdessen angefangen 
Karten zn spielen. 

Spät in der Nacht nahm ihn einer ans seinem 
Schlitten mit, der in der Richtung nach Sangla fuhr. 
Die deicht war dunkel. Es taute uud ein starker West­
wind brauste durch den Wald. Es denkt sich gut, wenn 
man im wannen Pelz ans dem Schlitten liegt, und der 
weiche Tanwind einem nasse Schneeflocken ins Gesicht 
bläst. 

Eigener Herr ans einem Gefinde. Ein Pferd lunspe 
man sich wohl kaufen. Er rechnete nach. Der jetzige 
Pächter würde sicher sein Vieh verkaufen, denn er 
wollte als Handwerter ins Dorf ziehen. Fünfzehn 
Lofstellen Acker waren ja gerade nicht viel.' zuerst mußte 
man allein anfangen. Doch nach einem Jahr, ja m.v 
leicht schon früher, war man zu zweien! Die Gedanken 
brachen jäh ab, und der Entschluß stand fest. 

Die Nachbarschaft war sehr erstauut, als sie es 
erfuhr. Damals im Sälli-Gesinde halte man doch nur 
im Scherz geredet. Kommt so eilt Knecht aus dem Öfter« 
pahleuscheu und pachtet dir nichts mir nichts ein Ge­
sinde. Sieh den verdammten Mnlk *)! Auch das Vieh 
hatte er dein früheren Pächter abgenommen. Viel war­
es allerdings nicht. Eine Kuh und zwei Schafe. Aber 
immerhin. Ein Pferd kaufte er fick, noch dazu. D'e 
Achtung vor ihn, stieg. Was man hörte, sprach für 
ihn. lind fein ehemaliger Wirt soll gesagt haben, das', 
er ein Tenfolskerl sei, der arbeiten könne ohne auszu 
rühm. So schien es auch zu sein. Wenn er nicht auf 
dem Felde war, so konnte man sicher sein, daß er irgend 
etwas reparierte. Auch am Sonntag hörte man ilvi 
klopfen und hämmern. Sein Essen machte er sich selbst. 
Nur das Vrot holte er sich von feinem Nachbar, dem 
Vuschwächter. Als Eutgelt leistete er ihm Tage, 
Schornstein feiner Wohnstube rauchte nicht allzu oft. 
Sein Mittag bestand meist nur ans Heringen uud 
Brot. AIs ihn die alte Mutter des Vuschwächters ein 
mal schalt, daß er sich noch zugrunde richten würde 
mit- so unvernünftigem Eifer, foll er einfach gesagt 
haben: „Ich hab,,' keine Zeit znni Essen." Darüber 
brummte dw Alte fast jedesmal, wenn sie beim ftener-
anmachen nach dem Kronsgesinde zum Fenster hinaus-
sah. 

Das Gras war nicht besonders gewachsen. Alber 
dafür war die Henzeit trocken. Zum llioggenbinden 
bat sich Iaan die Magd des Buschwächters zur Hilfe. 
Die Vufchivächterfrau selber kam auch mit. Von Bc« 
zahlung wollten sie nichts wissen, denn sie hatten ihn 
alle gern. Das Sommerkorn besorgte Iaan allein: 
auch mit der Noggensaat war er zeitig fertig. Veiin 
Einführen halfen ihm wiederum die Vufchn'ächtersleute 
uud ebenso bei den Kartoffeln. Seine halbe Lofstelle, 
die er im Frühling eigenhändig gesteckt hatte, war in 
einem Tage aufgenommen. I m Frühjahr hatten sich 
noch alle Nachbarn ge>vnndert, wie ein Mann Weider-
arbeit tun könne und Kartoffeln stecken. Iaan vergabt 
ihnen ihre Hilfe reichlich. Zuerst war er beim Dreschn». 
und dann pflügte er dem Buschwächter noch seine 
Roggenstoppel ans, so das', dieser vor dem Frost fertig 
wurde. Schließlich war alle Erntearbeit getan. Da 
zog sich Juan eines Tages seinen guten Rock, den er 
von seinen früheren Wirtsleuteu geschenkt bekommen 

*) Tpottnmne für einen Tvcfsiucr. 
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hatte, an, schmierte seine Sricsrl noch einmal recht 
lU'ünolich und ging nach Näägu. Er sah wirklich recht 
stattlich aus. SDer Anzug war fast neu, am Miseni, 
eigengewebtem Stoff, und dir Wasserstiefel glänzten. 
Er schritt dahin wie ein Niese. Das Ei* ans den 
Pfiiben trachte unter seinen Schritten. 

Es hatte in der deicht gefroren; die Bäume waren 
länast entblättert. Eine hohe Espe am Wegrandc 
streckte ihre kahlen Aste in die klare Susi Das Ellern 
gestrüpp starrte wie eine braune Mauer, und die 
Sumpfwiesen waren tot und grau. I m Schatten am 
Rande des Hochwaldes glänzte noch Neif. 

Fe näher Iaan seinein Ziel sani, nm so unsicherer 
wurde er, Aber diesmal inollte er nicht wieder, davon­
laufen. Wenigstens ein Paar freundliche Worte mußte 
er reden. Denn dieser Tonnner nnd die Achtung, welche 
ihm seine Nachbarn entgegenbrachten, hatten sein 
Selbstbewußtsein geftärÖ:. Er wollte dein. Mädchen 
zeigen, das; er doch ein ganz tüchtiger Bursch sei nnd 
l^esindemirt obendrein. Ans der Treppe stampfte Iaan 
stärker, als notig mar, nm den angefrorenen Dreck von 
den Stiefeln zu entfernen. Das Herz schlug ihm bis 
zum Hälfe hinauf. 

Sie mar zu Hause. Aber ein anderes Mädchen und 
der Nääln, unecht waren auch in der Stube. Er grüßte 
und blieb an der Tür stehen. Zuerst schwiegen alle. 
Dann fingen die Mädchen an zu kichern. Man bot 
ihm einen Stuhl an. Der Näägll unecht fragte nach 
seiner Ernte. Faan antwortete stockend nnd unsicher, 
so das; eines der Mädchen losprustete. Nun gab der 
unecht dein Gespräch vollends eine anzügliche Wen-
dlüig, Baan wußte bereits, nichts mehr zu anlmorten 
nnd wurde rot. Aach die Mädchen fingen ihn an zu 
necken. Sie tat auch mit. Vielleicht gerade, um den 
anderen zu zeigen, das; sie nichts mit ihm hatte. Jedes 
spöttische Wort mm ihr traf J a an wie ein fchmerz-
hafter Stich. Er stand auf nnd ging. Draußen ver­
wandelte fich seine Verlegenheit in Ärger- lind der 
Ärger in Wut. Besonders gegen den RäägN'Knecht. 
Der hatte angefangen! Jaan konnte sich's schon denken, 
warum. Nun, er würde es ihm schon ewtranken! Nach 
Hanse ging er nicht. Wao sollte er dort? Zu arbeiten 
gab's ja nicht* und überdies ivar Sonntag. Er ging 
nach Tälli. Denn dort pflegten alle Sonntage einige 
Nachbarn zusammenzukommen. 

Am nächsten Tage halte er einen furchtbaren Fam> 
iner. Alles ivar fo leer und trostlos. Sein Zimmer 
war eisig kalt. Draußen ivar es neblig nnd tröpfelte. 
Das; er sich gestern betrunken hatte, ivar ihm gleich. 
Auch den Näägu-Knecht konnte der Teiifel holen. Was 
sollte Iaau mit ihm? Hingehen und ihn verprügeln? 
Wozu?' Schließlich stand er auf und machte Feuer. 
Man mußte doch etwas essen, Amch das Vieh rnollte 
gefüttert werden. Fäan trank noch ein Stof Kalja:i:) 
ans nnd ging in den Viehstall. Er ergriff den Schlitten, 
der den ganzen Sommer in einer Ecke gestanden hatte, 
und schleifte ihn an's Tageslicht. Der muhte mibe 
dingt repariert werden.. Also los! Sein Beil \tat in 
einem Holzklob, doch die Säge müßte er sich noch holen, 

*) Sclbstgebraickes Dünnbier. 

Sommeslied. 
Milder Negen, warmer Negen! 
Nach der Dürre welch ein Segen! 
Leise rauschend strömts zur Erde, 
Auf das alles Leben werde 
Neu erquicket und erfreut. 

Doch nuu lacht die Sonne wieder 
Auf die feuchte Erde nieder; 
Duft steigt auf, die Mücken tanzen, 
Aus dem Boden zieht's die Pflanzen 
An die warme Luft hiuaus. 
Brütend liegt die Somnierfchwüle, 
And kein Windhauch, der uns kühle. 
Sommcrwärme, Sommerfegeu! 
Sommersonne, Sommerrcgen! 
Sommer, — ach wie schön bist du! 

E. D. 

einige Nagel nnd die Fange. Iaan ging ins Zimmer 
omd begann, im Kasten unter der Hobelbank zn suchen. 

Dort verwahrte er seine Werkzeuge und allerhand 
ante feste Holzstücke, die er bei feite gelegt hatte. Doch, 
was ivar denn das. so fest in Papier eingemickelt und 
verschiüirt? Er machte es an f. Ach so, >das waren ja 
Lauf nnd Schlaf; feiner allen Flinte. — Wk' sie doch 
verrostet waren! — Man konnte sie gelegentlich 
putzen, — Um den Schlitten fertigzustellen, brauchte 
er einige Weidenrnken. Doch heute ivar er zu faul, 
um an den großen Graben zn gehen und sich welche zn 
schneiden. — I m Kopf mar es immer noch so hohl. — 
Lieber morgen! — Henke konnte man ja zuhause 
bleiben nnd das Gewehr putzen» Er ging zurück ni die 
Stiche; schärte das Feuer, holte sich >Werg und etwas 
Petroleum nnd fing an. Als er fertig »vor, schraubte 
er das Gewehr zusammen nnd schob paarmal an dem 
Schloß. (Schlus; folgt.) 

Auslanddeutfchtum als Schicksal — 
Deutschtum als Wille. 

D. A, & Aul faer Nebe, die Bundeslcmzler a>. D. S i x c c -
c ii w i tz— Wien au\ dem nivläi'ch'ch ber Icchrestllgimg des 
Douchschen Aüsllcmd-Instituts im 3türnberger Rnithalus am 
31. Mai inrniiiinUi'icii Auslamlddyutschen Abenld hielt, geben 

luir die folg enden weidmi longa nge touider: 

M l das deutsche B M ift mV ^Ilinegeliing feines 
VordringeiX' mm 9thein 'durch «die Planier, seine Fern» 
Haltung von den atlantischen Ställen nn,d die dadurch 
bedi.ng'e Äüisschliesniiig von 'der fnchzeili>gen Enver 
lrnng von koloniist lein ^esib verhängnisvoll aewesen. 

In Dorpat " 
nehmen Bestellulissen auf die 

•
„Herdflannnen" entgegen die 

Bllchhandlungell 
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Andererseits hat die unerfüllte Achnsucht nach bem Ni-
ben zu jener absonderlicheu Mischfovm römischxdoutschett 
Vaisettmns geführt, welche geWitz VMurföröetttd» ftdra 
StüNÄPuubt der Erhaltung deutschen Wchetts und der 
wMlmalen Einiauua gesehen, aber sicherlich abträglich 
aeiuir.lt hat. Das Deutsche Reich ist bann der Kleinstall' 
ter'ei M l den inneren Kämpfen verfallen, die es durch 
Iahuhunderte fast wchrlos und dadurch juni eüropat« 
scheu Hauptkriegsschauplatz geumcht habeu. Sa mußten 
die überzähligen Deutscheil anstatt als Herrenvolt er-
obernd übers Meer zu fahren — nicht ohne Icchrlässtg« 
reit und schweres Verschulden deutscher Fürsten — der 
Not und dein Elend in nngeregetter, nou Gefahren und 
Mißbrauchen begleiteter Auswanderung zu mtgehm 
fuchen. Der Vortragende illnstrierte dann seine Darle-
gun,geu über das „A u s l a u d d e u t s ch t u m a l s 
Sch icksa l " unt Berichten nnd Zitaton über die 
SchwalbenDge auf der Donau, die ,̂ o>lonisatiou in Nuß» 
land und die sich vielfach in fflaveichändlerischen For° 
inen vollziehende Auswanderung uach Auieri'ka im 18. 
Jahrhundert. 

Von 90 Millionen Deutschen 'leben derzeit 62 Mil­
lionen im Reich als GroßvoN in einem Staat, der aller 
Attrübute seiner göbührenden Grohmachtstellnng der-
lustig ist. Nnnd 11 Millionen Deutsche loben als gleich­
berechtigte Bürger in den überfeeischeu Ländern. 
^Y2 Millionen Deutsche sind in Österreich trol; ihrem 
starken Willen nach Zusannnenschlnst mit dMt Deutschen 
Reich unter dem unwahren Schlagwort der Nnabhän» 
gigkeit gewaltsam abgetrennt. Schließlich sind rund 
ft Millionen — die einen in besserer, die anderen in 
ungünstigerer, ein Teil in ,ganz verzweifelter Lage —• 
als Minderheit in fremdsprachigen Ländern vielfach 
sogar der Unterdrückung Preisgegeben. 

Wir sind uns darüber im klaren, das; eine Aben-
teurerpolitik unt Gefährdung des Friedens unsere Lage 
als Deutsche nur verschlechtern könnte. Dieser Stand-
Vnn't't verträgt sich aber ohne weiteres mit dem der 
e n e r a i f ch e n B e n ü v u n g d e r V o r h a n d e -
n e n M i t t e l d e s f o r m a l e n n n d m o r a l i -
s ch «' n R e ch t e s z u r B e f s e r >u n g d e r L a g e. 
Sehr bald nach dem (5ho>t des Zufalnimenbruches ist eine-
Wioderanfrichtnug und Festigung des nationalen Ve-
wußtseins an'f (hchiWnna des deutschen Nillkstums in 
diesen Gebieten erfolgt, welche zu den besten Hoff-
nnngen auf Erbaltuiig des deutscheu Volkstums in 
diesen Gebieten berechtigt. Es fehlt an Zeit, um hier 
nnf die Leiden und Bedrnckun'gen näher ,einzuaeben, 
denen Bolfvgenoi'sen ausserhalb der Gvenlzen des Reiches 
ausgsscht sind. Man möge aber in Deutschland niemals 
vergessen, das; die Emvfindniig der Preisgcibe, des Ber» 
lassenseins und der Zwecklolfigkeit schwerer, zum Teil 
gefährlicher Vsmührmgen bei den Minderheiten den Zu« 
iammeubruch des uatioiia>leu Enipfindeus und damit 
schwere Nachteile für das ffl e f a m t d e u t f ch t u in 
zur Folge halben könnte. Das Neich darf nicht vergessen, 
das; es fourch Lässigkeit seiner Führer, durch Weichgiil 
tigkeit und durch Mangel an Ovferiniit eines Teiles 
leiner Beviüskernng in der Geschichte schon öfters wert» 
Vollen nationalen VeffiUtand verloren hat. Nnvorstell-
bar gros; sind insbasondere im Osten die Gefahren, die 
zwangsläufig entsteinen wüßten, wenn durch AbfchnV« 
rllug Her alich nur durch Nnrtschaftlicheu oder nationa« 
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len Niedergang von GreNKgemeten die Ostgrenze des 
Dentschtiinis immer näher an das Neichszentruni her-
anrncken würde. Jede weitere Verengerung des ohne-
hin beschränkten deutschen Letbeusranmes mühte für die 
weitere Zukuuft nie mehr gutzumachende Schäden nach 
sich ziehen. Dies mit allen Kräften zu verhmdern lind 
die Widerstandskraft des Anslanddeirtfchtnms gegen 
diese Gefahr zu stärken, ist der heutige Inhalt des 
Begriffes „ D e u t s c h t u m a l s W i l l e " . 

NaMr VoN der Vogelweide — 
ein Deutfchböhme? 

Anläßlich der (5rinnernngvstüeru fi'xr Walter von 
der Bogeilweide ist es nicht unittteeessant, die Frage 
nach dem Herklmftsört des Sängers neu auftauchen 
zu scheu. Drei deutsche Gaue — das Fräv'lenland, 
Sudibol Und — Delltschböhnleî  — im /besonderen 
streiten sich weNitzer Um den ^nhm, die ^eimeit dieses 
nernhmten deutschen zu heis;en, als das; sir ben ge 
lehrten Philologenstreit salöiuokiisch schlichten und in 
aller Seübstverstäisttlichkeit — jeder ans seine Weise — 
„ihren" gdd^eN Sohn gemeinsam „feiern. So bat man 
denn anch in L e i t in e r i ü in VVhmen am 30. D r i l 
bei der Adalbertkirche eine ^rinnernngslinde gevstanzt 
uud hat ün Fun: in Duz an dein Vogeliveide-Denk» 
mal, ftas schon 1911 errichtet wurde, eine,gröhe sude« 
teudeutsche Walterfeier abgehalten. Die sudeteudeutsche 
Gelschichtsforschnng hat sich anch ievt wieder bemüht, 
de» Nachnveis der Verechtignlilg dieser Feiern zu erbrin­
gen, uiV'a niit guten Gründen weiß ein Aufsatz in den 
Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Deut-
scheu in Nähmen darzntnn, das; für diese Berechtigung 
viel nuihr wie in den anderen Fällen alle Anzeichen 
sprechen. Nicht nur, das; kein einziges Wort in Wai* 
ters Werken gegen diese Mntmasmng angeführt wer­
den kann, ein altes, viel zu wenig beachtetes Meister­
sängerlied bezeichnet Walter ausdrücklich alls „ein 
Laudiherr aus Böhmen gewiß". Auch sind die Ve° 
zeich»uugert „luigelw er/der" und „vogelwevdÄ's Hof" 
— der vor der Stadt Dur lag — aus einem alten, 
bisher unbekannten Gerichtsbuche urkundlich bereits 
ans dein ausgehenden 11. Jahrhundert nachzuweisen. 
Und die Landschaft um diesen Vogelweidhos, inmitten 
von Heide nnd Wald, von Feld und See und fliesten-
dem Wasser, ist dieselbe, die wir in Walters Liedern 
und Sprüchen als seine Kinderwelt beschrieben finden, 
wie manch,' andere Siedstellen auf nachweisbare histo­
rische Ereigiiisse offenkundig hindeuten. Am Hofe 
Slawskos von Niesenlberg hat er die VdeÜllelite, die ans 
Meisten und Thüringen kommenden Sänger und sah-
renden ©pWIöuta Vuenengelernt, von hier aus ist er 
„von der Eilbe un^ an den rin" gebogen. 

Alle diese Hinweise sind jedenfalls nicht unbeachtlich 
und lgnt belegt. Wie deni auch sei — es ist Jedenfalls 
zu begrüßen, das; neben anderen es vorzüglich zwei 
GMete aus'landdentschen VoVsbobens sind, die ku 
Gedenken an den großen lBanaer deutschen Wesens 
zugleich di« räum« und zeitlose Verbundenheit gelNeiN' 
deutschon Geistes erleben und pflegen. 
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Leid und Freud der Nluslanddeutfchen. böhmischen Landesvertretung, daß blassen mit mchr 
als 60 (bisher 70) Kindern geteilt werden müssen. 
Für emllassige Volksschulen sind die angeführten 
Kinderzahlen um 10 niedriger. 

336. Nach der letzten k a n a d i s c h e n Bevölke­
rungsstatistik (1921) bekannten sich zum Deutschtum 
294.636 Personen; damit stcht die deutsche Volks-
grnppe in Kanada nach bey Engländern, Franzosen, 
Schotten und Iren an fünfter Stelle. 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. V u r ni eiste r. 

(Adresse: Reval. Nacksche Str. ,26.) 
Ein MimatUlProblem von Dr. A. K r a einer (Wien). 

(Ans der „Wiener Schochzeitnnn".) 

Schwarz. 
A B c D E F G H 

A B C D E F Q H 

Weiß. 
Weis;: Kel, Vh7. _> 
Schwarz: Kai, Ba2 und U. 
Weih zieht an und seht jn vier Zügen matt. 

Damespielaufgabe Nr. 39. 
Von A. Burmeister. 

Schwarz. 
A B C D E F Q H 

A B C D P F Q H 

Weih. 
Weiß: Dame g3, einfache Steine b4, bß und d4. 
TchioarZ: Damen d2 und g5, einfacher Stein f6. 
Weiß zieht an und gewinnt. 

330. Die Vergstädte ber U n t e r z i p s (Tschecho-
slowalei) haben in diesen Tagen die 700°Iahrfeier der 
Deutschen festlich begangen. Es handelt sich um die 
Deutscheu der Bergstäldte Krombach, Göllnitz, Einsiedel, 
Schwedler, Schmöllnitz, Wagenbrüssel und Stoos, die 
zusammen etwa 16.000 Deutsche beherbergen ünb ge« 
lneiusam mit den Deutschen des Klmdert« lind Poprat-
ltales als Zipser bezeichnet werben. Sie nennen sich 
GMndler, da sie die Bergsiedktngen im l^ölluitztal be-
gründet haben und ihre Entstchung und ihre leider 
inzwischen vergangene Vlüte dem Bergbau verdanken. 
Heute ringen die >Gr!ÜN!dIer als Bauoru mit einem nur 
kärglich tragenden Vodeu. 

331. Nachdem in letzter Zeit verschiedentlich 
deutsch « a m e r i k a n i s ch e Tageszeitnngen die eng-
tische Sprache teilweise oder ganz eingeführt haben, ist 
das Erscheinen einer neuen deutschen Zeitung nur zu 
begrüßen. Am 4. I u l i kam in Aftern, Ohio, die erste 
Nummer einer deutschen Zeitung unter ,dem Namen 
„Akron Herold" heraus. 

332. Der neue Jahresbericht der Deutschen Stu-
deuteufiirsorge in P r a g bringt wiederum erschreckende 
Belege für 'die Zurücksetzung der deutschen Studenten-
schuft durch den Staat. Von über 10 Millionen, die 
für die Stubentenfürsorge an den Hochschulen vor­
gesehen sind, erhielteil die deutschen Hochschüler von 
Prag und Brunn nnr 1 Mi l l ion, ein Zehntel also bei 
einem Bevölkeruugsau^teil von einem Viertel. 

333. über die deutsche Kulturarbeit in O b e r -
Ich I es i c n gibt der Rechenschaftsbericht des Deutschen 
Kulturbundes für 1028/30 einen aufschlußreichen Rück« 
blick uud Ausblick; er legt ein, erfreuliches Zeugnis 
davon ab, dasi 'der Kiilhirwille der Deutschen in 
Poluisch-Schlesien trotz aller Bedrängnis uud aller 
Schunerigkeiteil ungebrochen ist. Der Deutsche Kultur-
buud ist ldie umfassende kulturelle Organisation in 
Schlesien und zählt heute 25 große deutsche Verbände. 

334. I n D e u t s ch - O st a f r i k a, das heute 
nahezu wieder 2000 Deutsche zählt (gegen rund 5000 
Deutsche vor dem Kriege), haben sich die deutschen 
Farmen und Hochlandsiedlungen im allgemeinen günstig 
entwickelt. Da, wo die Deutschen sich zn geschlossenen 
Eiedluugsbezirken zusammengefunden haben, gewinnt 
das 3and fast ganz wieber deutschen Charakter. Die 
Errichtung deutscher Schulen hat Fortschritte gemacht 
uud idie Schaffung eines deutschen Organs wird äuge-
strebt. 

335. Von den Ende 1918 vorhandenen 10.588 
s n d e l e n d e u t s ch e u Volksschulen wurden unter 
der tschechischen Herrschaft allsähckich Hunderte ge-
sperrt, so dasi Ende 1926 nnr noch 7488 (70,6%) 
bestanden. Seither ist die infolge des Krieges gesunkene 
Kinderzahl in stetein Ansteigen begriffen, und daraus 
ergab sich für die Laudesschulräte der gesetzliche Zwang, 
mehrere der in den früheren Jähren aufgehobenen 
Klassen wegen Überfüllung wiederherzustellen, wobei es 
au monatelangen Verzögerungen nicht fehlte. Heute 
zählen mir 8019 Klassen, d. i. 75,7% des Bestandes 
von 1918. Diese teilweise Rückbildung ist in Böhmen 
wesentlich gefördert worden durch den Beschluß der 
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Rätselecke. 
Kreuzworträtsel von W. D. 

17) J5B 

1 |2 |3 

10 | 

16 | 

W a a g e r e c h t : 1. Weise, 4. Bad fort Deutschland. 
7. Körperteil. 10. Monat. 11. Zweiter Stanrmvater (Ial. 
Form). 12. Europäische Münze. 13. Abschiedsgrutz. 
14. Waffe. 15. Geogr. Begriff. 16. Teil des Hauses. 
17. Stammutter. 18. Gesamtheit der Welt. 1!). Staubgefäß 
m den Blüten der Pflanzen. 22. Deutscher Dichter. 
24. Gegenteil von Länge. 27. Körperteile 29. Insel­
bewohner. 31. Naturerscheinung. 32. Ausdruck für gut. 
33. Wie 4. 34. Göttin de-? Unheils. 35. Russisches Gouver-
nement in Translcrukasien.. 39. Stoff. 41. Schlechte Eigen-
schaft. 45, Haustret. 46. Gewässer. 47. Waffe des Raub-
tiers. 50. Blume. 52. Schwester der Änrigone. 55. Bruder 
Jakobs. ~>7. Ausschank. 59. Äutzelliches Ansehen. 61. Frauen-
näme. 64, Äußerer Puh. 65. Priester., 66. Zeitmesser. 
67. Art jell'. 68. Toilbefitz. 6». Schifftanlegeplatz. 70. Ge­
sägtes Ool,',. 71. Frauenname. 

S e n k r e c h t : 1. Mädchenname. 2. Stadt in Polen. 
3. Lebewesen. 4. Himmlisches Wesen. 5. Vogel. 6. Alt-
testainentliche Frauengestalt. 7. Opferstätte. 8. Portugiesische 
Münze, n. Mädchenname, 19. ArMeiMittel. 20. Stadt an 
der Mosel. 21. Müsikzeichcn' 22. HöfNchkettsbezeigung. 

•23. Vogel. 24. Deutscher Sozialdemokrat. 25. Verwandte. 
26. Laubbaum. 28. Sohn Noahs. 80. Farbe. 36. Frauen-
näme. 37. Säugetier. 3«. Kysakendorf. 40, Ausgeführter 
Entschluß. 42. Karte. 43. Sohn Noahs. 44. Getränt. 
47. Deutscher Philosoph. 4«. Schrecken unartiger Kinder. 
49. Männliches Schwein. 50. Gesangsstück. 51. Gewaltsame 
Aneignung. 52. (Der) Verrückte. 53. Teil des Kopfes. 
54. Haustier. ~>?>. Griechischer Buchstabe. 56. Nebenfluß 
der Weichsel. 56. Alkohol. Getränk. 60. Persönliches Für-
wort. 62. Geogr. Betriff. 83; Grenzstadt 

Silbenrätsel. 
Aus den Silben: 

rt — a — a — am — bad — bau — buk — burgtz — 
che — cheri —- dieb — diu — dor — c — c — e — c :— 
cl — citt — er — fa — gar —- gau — nie — grä 
gyn« — hatt — her — i — ker — la — land — rnci 
uter — nn — mund ne — ne — ne»', - - »er • -
nit — raf — rai — re — re — re — re reu — rei 
rett —' to — tus — sa — sc — si — stra — ten — 
tim — tri — tu — tu — tu — View — wiid — za — zie — 
sind 23 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch-
staben. von oben nach unten gelesen, eine LeHensweißheii 
wiedergeben (ch = ein Buchstabe). 

Tie Bedeutung der Wörter: 1. Krankenhaus. 2. Näme 
einer politischen Zeitung in England (2 Wörter). 8. Weib­
licher Näme. 4. Germanischer Volksstamm. 5. Berberischer 
Volksstamm. 6. Tiiiliche Kraft. 7. Held der Karlssage. 
8. Handelsstadt im französischen Sudan. 9. Bad in Ober-
banern, 10. Stadt in Persien. 11. Geistlicher Titel. 
12. Zweig der Landwirtschaft. 13. Englisches Königshaus. 
14. Verbrecher; 15. Landschaft m Oberbayern. 16. Signäl-
apparat. 17. Beruf. t8. Männername. 19. Kriegsschiff 
der Griechen. 20..'Italienischer. Maler. 21. Insekt. 22, Ber-
,',ichl. 23. Gesteinsart. 

Anflöfimg des Kreuzworträtsels vu» W. D. in Nr. 7. 
W a a g e r e c h t : 1. Fermak. 5. Schale. !'. Appell, 

10. Chinin. 11. Ohö< 12. Manko. 13. Äia. 14. Neubau. 
15. Onegin. 16. Tal, 17, Aniusie. 20. Albert. 24. Lei. 
26. Grude. 26. Boi. 27. Indien. 28. Eocän. 29. Gewinn. 
:1"1 Frmela. 

T e n ! r e ch i: 1. Jargon. 2. Epoche. 3. Älgema. 
4. Klabautermann. 5. Schokoladeuei. 6. Chiton, 7, Liseli. 
8. Enzian. 17 Alswig. 18. Melone. 19. Fgumen. 21. Lektor. 
22. Ronbel. 23. Tirana, 

Auflösung des Zahlenratfes uo>, N'. v. d. V. in Nr. 7. 
Hungerburg, Uhr, Neger, Grube, Ebbe, 9tegfcn; Bube, Uhu, 

Ruhe. Gerber. 
Anflösunss des VisitentlN'tenriitscls von N. v. d. B. in Nr. 7. 

.''lavallerieoberst. 

Ieltfchslftenschau. 
Bnlt. Vliittcr Nr. 15t Wdinjoit it. Mar'ximismus. 

Lappo, der Versuch einer Definition, von (5. G. Ströhm 
ider „Neo. Z." entnommen). Leben und Arbeit int austra-
tischen Busch, von E. o. Engelhardt. Aus d. Heimat. Bal­
tische Organisation^ Die Generalversammlung btk Valt. 
Noten Kreuzes, eine Mahnung von Dr, Ernst Seraphini, 
Bericht der (Geschäftsstelle des Balt, Vertraucnsrates, voit 
G. o. Freymann. Personnlia. 

Briefkasten. 
Tandkurn. Besteil Tauk, aber für deit einfachen Ge-

banken, der schon oft poetisch behandelt worden ist, ist das 
Gedicht zu laXiQ und wenig originell. 

C. v. T. Mit herzlichem Dank rmacrnurmieii. 
(5. v. E.-H. Mit. herzlichem Dank angenommen. 
E. D. Sie fiildeil Ihr „Somnlerlied", für das wir 

bestens dailken, ilt der heutigen Nummer. 
W. v. N. Es ist etwas Besonderes um Gedichte pathetisch-

heldischeil Inhalts; wenn da nichl alles vollkommen klappt, 
Inhalt und Form sich nicht in völlig befriedigender Weise 
decken, sich nicht a l l e s um e i n e n großen Grundgedanken 
gruppiert — dann wirken sie ilicht so, mie sie gemeint sind. 
In diesem Sinile sind Ihre beideil Gedichte, wenn sie auch 
im einzelnen manches Hübsche einhalten, nicht druckreif. —• 
über Herrn M, können wir Ihnen leider die gewünschte Aus-
tuuft ilicht neben, da wir nichts von ihm wissen. Vielleicht 
wenden Sie sich an die schwedische Gesandtschaft. 

II Für die Einzelabonnenten liegt die Nr. 6 
des 7. Jahrgangs des IungNoland bei. 

Abonnements auf die „Herdstammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle der „Reoalschen Ztg." (Reual, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten i>nInlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden^ außerdem: in Arensvurg: 
Wally Sohn; in Zorpat: I . G. KrügerVuchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; in Zsellin: Buchhandlung Ring: in Hapsal: 
G. Keller; I . Kappel; in Aarva: N.'u d. Bellen, Westerwall'Str. 16; in pe rnau : E. Treufeldt; in Keval': F. Wassermann; 
Kluge & Ströhm; in Walli: Fr. Rehmann; in Meitzenstein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenberg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselvst auch Anzeigenannahme und Oerliauf von Einzelnummern. 
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